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Die verhaͤngnißvolle Frühpredigt. 
(Fortſetzung.) 
13. 
Immer ſchuͤchterner und menſchenſcheuer wur⸗ 
de Joſephs Benehmen, ſo daß er es kaum 
wagte, auch nur zum Fenſter hinauszublicken, 
und den Armen ihre Gaben darzureichen. Ge⸗ 
wohnlich mußte jetzt Dorothea ſolches thun, 
weshalb er ſich auch gern vom Fenſter ent⸗ 
fernt hielt. Traf ſich's aber, daß ſie nicht zu⸗ 
gegen war, ſo ließ er gewiß auch eher den 
Armen unbegabt hinweggehen, als daß er ſich 
hätte erblicken laſſen. Er befürchtete ja, in 
jedem fremden Menſchengeſicht eine unange⸗ 
nehme Erinnerung zu leſen; doch eben darum 
war auch von ſelbſt ſchon jeder Anklopfende, 
wenn er ihn auch nicht ſah, eine ſolche Erins 
nerung für ihn. Und wenn er ſich ja irgen dein 
mal erblicken ließ, fo etweckte fein finſteres, muͤr⸗ 


Herzen des Schauenden. Allgemein hieß es 
daher: Meiſter Joſeph Teichler ſey ein harter, 
menſchenfeindlicher Mann, und wenn feine 
Frau nicht ein wohlthätiger Engel wäre, fo wür⸗ 
de der Filz keinem Menſchen einen Biſſen Brod 
darreichen. Er wußte auch um dieſes feind⸗ 
ſelige Urtheil; doch war ihm ſolches auch eben 
recht, denn um ſo weniger ſehnte man ſich 
nach ſeinem Umgange. 

Nur gegen Dorothea blieb er freundlich, 
denn er liebte ſie wirklich von Grund ſeines 
Herzens. Sie war zwar etwas umgaͤnglicher 
als er, und haͤtte gar gern noch mehr ſolche 
Luſtreiſen gemacht, wie die nach Zittau; allein 
da ſie die Schwachheit ihres Mannes nur zu gut 
kannte und ihm nicht weh thun wollte, ſo 
unterdrückte fie gern auch dieſen unſchuldigen 
Wunſch. 
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Doch ſie welkte mit jedem Tage immer 


mehr dahin und fühlte ſich endlich fo ſchwach, 


daß ſie ſtundenlang auf dem Bette ruhen mußte. 
Die Aerzte der Stadt wurden um Rath ge⸗ 
fragt, aber leider mußten dieſe bekennen, daß 
ein ſchleichendes Fieber ihr baldiges Ende her: 
beifuͤhren wuͤrde und daß alle ihr Kunſt un⸗ 
vermögend ſey, ſolches von ihr abzuwenden. 

Joſeph wurde dadurch mehr erſchuͤttert, als 
die Leidende ſelbſt; denn ſie kannte zu wenig 
die Freuden des Lebens, als daß ſie ſich haͤtte 
ein längeres Hierſeyn wuͤnſchen ſollen. Nur 
Joſephs wegen erbebte ſie, wenn ſie daran 
dachte, daß fie bald vollendet haben würde. 
Ja, tief befümmerte fie fein Gemuͤthszuſtand 
und die Vorſtellung, wie es ihm wohl nad) 


ihrem Hinſcheiden ergehen würde, da er ge⸗ 


wohnt, nur aus ihren Haͤnden zu empfangen, 
was er zur Erhaltung ſeines Lebens bedurfte. 
Die alte Magd, die ſchon ſeit mehr denn drei⸗ 
ig Jahren im Haufe war, wurde immer hin⸗ 
iat ſo daß auch ihrer Lebenstage nicht 
mehr viele ſeyn konnten. 

Das Allertraurigſte aber fuͤr Joſeph war 
das peinigende Gefühl, das er mit ſich herum⸗ 
trug, und das nun ſchon ſeit ſo manchem Jahre 
an ſeinem Herzen nagte. 

Ehe Gram und ſchlafloſe Nächte fein Ge: 
ſicht bleichten und Gewiſſensangſt ſeine Geſund⸗ 
heit und Lebenskraft untergrub, war er von 
ſchoͤnem, kraͤftigem Anſehen; aber jetzt — 
Himmel! wie hatte ſich diefer Mann veräns 
dert! Die ſonſt vollen Wangen waren einge⸗ 
fallen an die Stelle männlicher Röthe war 
ein ſieches Anſehen getreten; ſein ſchwarzes 
Haar war wenigstens zur Hälfte in Grau über: 
gegangen; fein ſtarker Körperbau ganz abge⸗ 
magert und dem Grabe zugekruͤmmt, fein fe⸗ 
ſter Gang ſchwankend und ſchleichend gewor— 
den. Fuͤrwahr! ſchon da, als er mit Doro= 


theen in Zittau war, gehoͤrte ein ſcharf pruͤfender 
Frauenblick dazu, ihn nach Jahren wieder zu 
erkennen; jetzt HART es wohl auch dieſem 
kaum gelungen ſehnn. f 
An einem Abende, als ſich Dorothea zur 
Ruhe begeben hatte und Joſeph neben ihrem 
Bette ſitzend, ihr noch aus einem geiſtlichen 
Liederbuche vorlas, erfaßte ſie zaͤrtlich ſeine 
Hand und bat ihn, das Buch zuzuſchlagen, 
indem ſie noch etwas mit ihm ſprechen wolle. 
Dieſer gehorchte und blickte fie forſchend an, 
als ob er etwas Unangenehmes befuͤrchtete. 
„O lieber Mann,“ ſagte ſie, „richte dein 
Auge nicht ſo befuͤrchtend auf mich; denn was 
ich dir zu ſagen habe, iſt gewiß lieblich und 
ſchoͤn. Als ich vor einigen Stunden lag und 
ſchlummerte, ward mein Geiſt dieſer Welt ent— 
ruckt, und ich befand mich dort in der beſſern 
Region, wo meine Eltern und alle Lieben ſind, 
die mir der Tod entriſſen hat. Ach! unaus⸗ 
ſprechlich ſchoͤn war es daz und wie wohl war 
mir zu Muthe!“! ae 
Ohne weitere Ueberlegung fragte fie Joſeph 
mit der auffallendſten Haſtigkeit: „Haſt du 
auch den Johannes erblickt? und wie ſah er 
aus?“ ö * 5 
„Sieh doch da,“ erwiederte Dorothea ſanft 
laͤchelnd, „wie du um deinen Jugendfreund 
ſo bekuͤmmert biſt! Ja, ich glaube dir's gern, 
daß du dich recht ſehnen magſt, uͤber ſein trau⸗ 
riges Schickſal Aufſchluß zu erlangen; aber 
ich kann dir nicht viel davon ſagen. Freilich 
war auch er unter den Seligen; doch er ſah 
nicht fo freundlich aus, wie die Uebrigen. Auch 
habe ich nichts weiter von ihm vernommen, 
als daß er mir mit herzzerſchneidendem Tone 
zurief: „ Rette die Seele deines Mannes!“ 
Da ſtand Joſeph plotzlich auf und ſprach 
mit duͤſtern Blicken: „Das waren Bilder, 
liebe Dorothea! die deine Fieberhitze dir vor⸗ 
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führte, Laß übrigens das, und erzaͤhle mir nichts 
mehr davon. Schlaf wohl, mein gutes Weib!“ 
„Nein, nein!“ rief Dorothea hierauf; 
„nein, mein lieber Joſeph! verlaß mich jetzt 
noch nicht! Haͤtteſt du nicht ſelbſt nach Johan⸗ 
nes gefragt, ſo wuͤrde ich dir auch nichts von 
ihm geſagt haben. Das Wichtigſte, was mir 
da begegnet, als ich bei den Seligen war, muß 
ich dir noch erzaͤhlen; es betrifft dich und mich. 
Und moͤge es auch ein Erzeugniß meiner Fie⸗ 
berhitze geweſen ſeyn, ſo giebt mir's doch Ver⸗ 
anlaſſung dir einen, bei Gott! recht gut ges 
meinten Rath mitzutheilen. Unſer Pflegevater, 
mein Vormund nemlich, trat zu mir, und in⸗ 
dem er meine Hand ergriff, ſprach er ganz leiſe, 
mir gleichſam ins Ohr ziſchelnd: „Freue dich, 
meine gute Dorothea! Du wirſt nun bald auf 
immer bei uns ſeyn. Bevor du aber von der 
Welt Abſchied nimmſt, ſo ermuntre deinen Jo⸗ 
ſeph, daß er wieder der Menſchheit angehoͤre. 
Sage ihm, er muͤſſe wieder arbeiten, und in 
die Welt eintreten, von der er ſich gewaltſam 
losgeriſſen hat, wo nicht, fo würde er ein 
trauriges Ende nehmen.“ Das klang nun freie 
lich nicht lieblich und ſchoͤn, und ich empfand 
auch wirklich dabei irdiſche Traurigkeit. Aber 
da ertoͤnte auf einmal ein himmliſcher Geſang, 
der mich durch und durch entzuͤckte; doch ver⸗ 
nahm ich nur deutlich die wenigen Worte: 
„Barmherzig und gnaͤdig iſt der Herr!“ denn 
ich erwachte daruͤber. — O, mein lieber Jox 
ſeph! zuͤrneſt du mit mir? — Sage, was iſt 
dir? — Verſinke doch nicht in deine finſtere 
Schwermuth! das iſt gewiß nicht der Wille 
des Himmels, ſondern du ſollſt ein heiterer 
und zufriedner Menſch werden“ 

Da rief Joſeph mit einem furchtbar ſchnei⸗ 
denden Tone: „Dorothea! weißt du wirklich 
nichts weiter? haben dir die Seligen nicht noch 
mehr offenbaret?“ 


„Nein, lieber Joſeph! Aber iſt denn das 
nicht genug? — O wie ruhig wollte ich ſterben, 
wenn dieſe Mittheilung den erwuͤnſchten Erfolg 
auf dich gemacht haͤtte! — Nun aber begieb dich 
zu Ruhe, meinen Auftrag an dich habe ich aus⸗ 
gerichtet. Wie, wenn es das Letzte geweſen 
wäre, was ich mit dir geſprochen haben ſollte?“ 
Dabei ſank fie mit ihrem Kopfe auf das Ruhe 
kiſſen zuruͤck. ö 7 
„Nicht doch!“ rief Joſeph, indem er ſich 
zu ihr neigte und einen herzlichen Kuß auf ihre 
Lippen drückte, „Wir werden gewiß noch Vie⸗ 
les mit einander ſprechen. Beruhige dich, 
mein gutes, liebes Weib, und ſchlaf wohl!“ 
Und ſo verließ er das Zimmer der Kranken. 
Aber welch eine Nacht hatte er nun zu durch⸗ 
kaͤmpfen! — Fuͤrchterliche Geſtalten und lieb⸗ 
liche Himmelsbilder durchkreuzten ſeine aufge⸗ 
regte Phantaſie, ſo daß er mehr als einmal 
von feinem Bette aufſprang, das Fenſter aufs 
riß, und in die Finſterniß hinaus blickte. Doch 
auch hier fand er nicht, was er ſuchte; denn 
es kam ihm vor, als wenn an der Seite des 
Horizonts, wohin die Fenſter feiner Schlaf: 
kammer den Blick zuvoͤrderſt lenkten, ein gro⸗ 
ßes blendend weißes Leichentuch herabhing. Er 
ſchauderte in ſich zufammen, und fein Haupt⸗ 
haar ſtraͤubte ſich, als er bedachte, daß es ja 
die Gegend des Weinbergs ſey, wo ſich ſolches 
erblicken ließ. Wuͤthend warf er alſo das Fenſter 
wieder zu, und lief wie wahnſinnig in der Kam⸗ 
mer umher; doch nicht eher kehrte einige Ruhe 
in ſein ſtuͤrmiſches Herz zuruͤck, bis er auf's 
Neue ein Licht angezuͤndet hatte, und ſo das 
dunkle Feld ſeiner Phantaſiebilder erhellte. 
Unausgekleidet warf er ſich wieder auf's 
Bette, nachdem er dafuͤr geſorgt hatte, daß 
das Licht keinen Schaden ſtiften konnte, wenn 
er ja einſchlafen ſollte. Und ſiehe da! ſein 
erſchoͤpfter Koͤrper behauptete denn endlich 
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auch ſeine Rechte. Er verſank in einen tiefen 
Schlummer, aus dem er aber beim erſten Mor⸗ 
genſchimmer ſchon wieder erwachte. . 
Sein erſter Gedanke war Dorothea. — Er 
ging zu ihr hinab. — Noch ſchlummerte ſie. 
Leiſe ſchlich er ſich zu ihrem Bette und lauſchte 
auf ihren Athemzug; aber er vernahm nichts 
davon. — Ein ſurchtbarer Schauer überfiel 
ihn. Jetzt oͤffnete er die Fenſterladen, und als 
er nun die Schlummernde bei der Morgenhelle 
näher betrachten konnte, fo ſah er wohl, daß 
ſie auf immer entſchlummert war. Bewußtlos 
ſank er neben dem Bette nieder. Und ſo fand 
ihn die nachher eintretende Magd, die wohl 
lange an ihm ruͤtteln mußte, ehe er ein Zeichen 
des Lebens von ſich gab. n 

Doch als er fein Bewußtſeyn wieder erlangt 
hatte, geberdete er ſich wie ein Unſinniger. 
Er warf ſich auf den Leichnam hin, rief unun⸗ 
terbrochen die Entſchlummerte bei ihrem Na⸗ 
men, ſprang dann wieder auf, zerraufte ſich 
ſein Haupthaar, lief in der Stube umher, warf 
ſich auf's Neue auf die geliebte Todte, und 
trieb es auf ſolche Weiſe ſo lange, bis der Arzt 
herbeigekommen war, den die Magd hatte ru⸗ 
fen laſſen. Dieſer erkannte denn ſogleich Fo: 
ſephs gefahrvollen Zuſtand, ließ ihn zu Bette 
bringen, und ehe noch eine Stunde vergangen 
war, ſtellten ſich auch ſchon alle Kennzeichen 
eines hitzigen Fiebers bei ihm ein, in das er 
auch, trotz aller Gegenmittel, welche ange⸗ 
wendet wurden, wirklich verfiel. 

Einige Wochen vor ihrem Tode hatte Doro⸗ 


thea mit ihrer Nachbarin — der einzigen ver⸗ 


trauten Freundin, die ſie hatte, — von ihrem 
nahebevorſtehenden Ende geſprochen, und mit 
kluger Vorſicht ihr mehrere Aufträge, ſogar 
ſchriftlich, übergeben, theils wie es mit ihrer Bes 
erdigung gehalten werden, theils wie fie fuͤr ihren 
Mann beſorgt ſeyn ſollte. Denn ſie konnte 


leicht vorausſetzen, daß dieſer durch ihren Tod 
auf's heftigſte angegriffen werden wuͤrde. 

Dieſe Nachbarin war eine ſehr verſtändige 
und von Allen hochgeachtete Frau, die ſchon 
ſeit mehreren Jahren als kinderloſe Wittwe 
ein faſt eben fo einſames Leben geführt hatte, 
wie Dorothea mit ihrem Joſeph. Ihre Ver⸗ 
haͤltniſſe hinderten fie alſo auch nicht dar⸗ 
an, den Auftraͤgen der nun vollendeten Freun⸗ 
din zu entſprechen. 

Von der Stunde an, wo Joſeph hatte muͤſ⸗ 
ſen zu Bette gebracht werden, verwaltete ſie 
nun das Hausweſen deſſelben, und man er⸗ 
kannte ſie auch gern und willig als rechtmaͤßige 
Beauftragte an. 

Als der Kranke nach einigen Wochen wieder 
zur Beſinnung kam, und ihm nach und nach 
beigebracht werden konnte, was ſich bisher in 
feinem Haufe zugetragen hatte, fühlte er ſich 
nun wohl fuͤr die großen Gefaͤlligkeiten und 
treuen Dienſte, die ihm dieſe wackere Frau ge⸗ 
teiſtet hatte, zur innigſten Dankbarkeit ver⸗ 
pflichtet; aber da mit ſeinem Bewußtſeyn auch 
ſeine Schuchternheit und Menſchenfurcht in faſt 
noch ſtarkerem Grade, als vorher, zuruͤckkehr⸗ 
te, ſo war dieſe ſehr froh, ihn nun verlaſſen 
und ſeine fernere Pflege und Wartung der alten 
ebenfalls redlichen Magd uͤbertragen zu koͤnnen. 

Dorothea war uͤbrigens ſehr anſtaͤndig be⸗ 
erdigt worden und viele tauſend Thraͤnen der 
Armen, die ihr Grab umringt hatten, waren 
mit der Erde auf ihren Sarg hinabgerollt. 

Ein erbaͤrmliches Leben führte von nun an 
der ſeinem Schickſal uͤberlaſſene und von aller 
Welt zurückgezogene Meiſter Joſeph Teichler. 
Die Worte der Ermahnung, die Dorothea zu⸗ 
letzt ihm zugerufen hatte, ſchien er gaͤnzlich 
vergeſſen zu haben. — Waͤre es nicht zu auf⸗ 
fallend geweſen, er hätte niemals die Fenfter- 
laden geöffnet, fo ſehr ſcheuete er das Licht 
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und das Antlitz der Menſchen. — Den ganzen Tag 
deſchaͤftigte er ſich mit weiter nichts, als mit Be⸗ 
ten, Singen und Leſen; doch betrieb er dies alles 
fo gedankenlos, daß er oft ſtundenlang dabei ein: 
ſchlief, worüber man ſich um fo weniger wundern 
darf, da er faſt jede Nacht ſchlaflos hinbrachte. 
— Kein Armer nahete ſich mehr dem Fenſter des 
finſtern, muͤrriſchen Mannes. Man hielt ihn 
für geizig, ob er gleich dies nicht war, wenig: 
ſtens in dem Grade nicht, wie man wähnte, 
Doch zeigte er auch weiter keine große Vor⸗ 
liebe fuͤr die Tugend der Wohlthaͤtigkeit. Am 
meiſten mochte er wohl den Gotteskaſten in der 
Kirche bedenken; denn die alte Magd bemerkte, 
wie er jedes Mal in ſeinem Gelde wuͤhlte, be⸗ 
vor er in die Fruͤhpredigt ging. Denn dieſe 
ſcheinbar fromme Gewohnheit ſetzte er auch nach 
ſeiner Wiedergeneſung unausgeſetzt fort. 

Wenn ihn zuweilen die redliche Nachbarin 
beſuchte, um ſich nach ſeinem Befinden und 
feinen häuslichen Umſtaͤnden zu erkundigen, 
und ſie dabei auf irgend eine Weiſe Dorotheens 
erwaͤhnte, ſo verunſtaltete ſich ſein an und fuͤr 
ſich ſchon nicht angenehmes Geſicht ſo ſehr, daß 
ihr recht ſchauerlich dabei um's Herz ward und 
ſie ihn eiligſt wieder verließ. — Das war 


aber eine Eigenheit, die ſich gleich nach ſeiner 


Wiederherſtellung an ihm bemerklich gemacht 
hatte. Ja auch ſelbſt die Magd durfte nie 
von Dorotheen ſprechen, und alles was ihn 
nur einigermaßen an fie hätte erinnern koͤnnen, 
war von ihm bei Seite gebracht und mit aller 
Sorgfalt verwahrt und verſchloſſen worden. 

Mit keinem Fuße trat er uͤber die Schwelle 
feines Hauſes, außer wenn er in die Frühpre⸗ 
digt ging, wobei ihm denn in den Monaten 
der kuͤrzern Tage am wohlſten war. Sah man 


ihn zur Zeit der laͤngern Tage in die Kirche 


oder aus derſelben gehen, ſo waren ſeine Blicke 
gewoͤhnlich zur Erde gerichtet kaum daß er 


die ihm Begegnenden begruͤßte oder ihnen dankte, 
Und ſo war er denn endlich allgemein verhaßt, 
und Niemand kuͤmmerte ſich um ihn, als die 
alte treue Magd und die redliche Nachbarin. 
Wie ſtand es aber um ſeinen, vor den Au⸗ 
gen der Welt verborgenen Gemuͤthszuſtand? — 
Nun aus dem, was man denn doch von Zeit 
zu Zeit bemerkte, konnte man wohl ſchließen, 
daß ein ſchwerer Kummer auf ſeinem Herzen 
laſten mußte; ja viele feiner Mitbürger woll⸗ 
ten wohl gar behaupten, ein großes Verbre⸗ 
chen müffe feine Seele niederbeugen, und man 
wuͤrde faſt auf die rechte Spur gekommen 
ſeyn, beſonders da er in ſeiner Fieberhitze dar— 
auf hindeutende Worte geſprochen und oftmals 
wiederholt hatte, wenn nur nicht die That ſo 
unerhoͤrt geweſen waͤre. Doch da er Niemand 
irgend ein Leid zufuͤgte, auch ſonſt keine ſtoͤ⸗ 
rende Unregelmaͤßigkeit im bürgerlichen Leben 
ihm vorgeworfen werden konnte, ſo ließ man 
ihn gehen und betrachtete ihn nur als den er⸗ 
baͤrmlichſten Sonderling. Sprach man ja von 
ihm, ſo geſchah es, wenn auch gerade nicht 
mit Abſcheu, doch mit großer Veraͤchtlichkeit 
Fortſetzung folgt.) A 


+ 


Vermischte Nachrichten. 


Die Geſetzſammlung enthaͤlt folgende Aller⸗ 
hoͤchſte Cabinets⸗Ordre: „Aus Ihrem Berichte 
vom 16ten d. M. habe Ich erſehen, daß ein⸗ 
zelne evangeliſche Gemeinden, ungeachtet die 
Union keinen Confeſſions⸗Wechſel enthält, der⸗ 
ſelben beizutreten Bedenken tragen, weil ſie 
befürchten, in dem bisherigen Genuſſe an die 
reformirte oder lutheriſche Confeſſion geknuͤpf⸗ 
ter Stiftungen, Schenkungen oder auf andere 
Weiſe erworbener Vortheile nach Annahme der 
Union beeinträchtigt zu werden. Ich verordne 


deshalb, daß Niemand befugt ſeyn ſoll, einer 
reformirten oder lutheriſchen Gemeinde, inglei⸗ 
chen einer geiſtlichen oder weltlichen Kirchen⸗ 
oder Schul⸗Stelle dergleichen Rechte aus ei⸗ 
nem von dem Beitritte zur Union hergenom⸗ 
menen Grunde vorzuenthalten oder zu entzie⸗ 
hen. Sie haben dieſe Meine Beſtimmung durch 
die Geſetzſammlung zur oͤffentlichen Kenntniß 
zu bringen. Berlin, den 30ſten April 1830. 
: Friedrich Wilhelm. 
An den Staatsminiſter Freiherrn v. Altenſtein.“ 
Am 14ten Mai hatte die 14 Jahr und 3 
Monat alte Tochter des Bauergutsbeſitzers 
Elias Heinrich zu Deſchko, Goͤrlitzer Kreiſes, 
Namens Anne Roſine, das Ungluͤck, von eis 
nem ihres Vaters Pferde dergeſtalt an den 
Kopf geſchlagen zu werden, daß fie am 19ten 
an den Folgen der erlittenen Verletzung ſtarb. 
Der mit einem ſchweren Gewitter verbun- 
dene, wuͤthende Sturm am 25ſten Mai, Abends 
nach 6 Uhr, hat an mehrern Orten bedeuten⸗ 
den Schaden verurſacht, und verſchiedene Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle herbeigeführt: So wurde z. B. zu 
Ober⸗Strahwalde bei Herrnhut ein großer 
Theil des herrſchaftlichen Kuhſtallgebaͤudes, an 
dem man einer Baufaͤlligke t wegen in der Res 
paratur begriffen war, zuſammengeriſſen. Un⸗ 
gluͤcklicherweiſe befanden ſich zwei Dienſtmaͤgde, 
Johanne Cyriſtiane Mutſcher und Johanne 
Chriſtiane Engelmann, mit Beſchickung des 
Viehes beſchaͤftigt, gerade in dieſem Stalle und 
wurden unter dem Schutt und den Trümmern 
des einſtuͤrzenden Gemaͤuers vergraben. Nach 
vieler Anſtrengung ward die Mutſcher bewußt⸗ 
los hervorgezogen, jedoch gelang es, dieſelbe 
wieder zum Leben zu bringen; allein erſt in 
der Nacht um 2 Uhr war man vermoͤgend, die 
Engelmann aufzufinden und auszugraben; dieſe 
war durch das auf ihr liegende Gewölbe er: 
druckt worden, und konnte, aller angewende⸗ 


ten Bemuͤhungen ungeachtet, nicht mehr zum. 
Leben gebracht werden. — In einigen andern 
Orten, ſowohl in der Saͤchſiſchen als Preußi⸗ 
ſchen Oberlauſitz, hat dieſer Sturm mehrere 
Gebäude ganzlich umgeſtuͤrzt, wodurch vieles 
Vieh getödtet worden iſt. 188 

In Goͤrlitz erhing ſich am 25ſten Mai der 
daſige Buͤrger, Tuchmachermeiſter und Taba⸗ 
giſt Samuel Muͤller in ſeinem Hauſe. 

Aus Paris wird unterm 10ten Mai gemel⸗ 
det: Neulich ereignete ſich ein ſeltener Fall. 
Ein Prediger war eben im Begriff eine Ehe 
einzuſegnen, als der Maire ihm die Botſchaft 
in die Kirche ſchickte, die Verbindung koͤnne 
weder kirchlich noch bürgerlich ſtatt finden, weil 
er ſo eben mit Gewißheit erfahren habe, daß 
beide Brautleute — Frauenzimmer ſeyen. (Eine 
Erklaͤrung des ſeltſamen Umſtandes iſt nicht 
angegeben. N 


Neue Erfindungen. 
Surrogat für Waizenmehl. 

Ein Arzt, Namens Gouldſon, bei Man⸗ 
cheſter wohnhaft, hat ein Verfahren entdeckt, 
die mehligen Theile aus ſolchen Gewaͤchſen, 
wie Steckruͤben, Mohruͤben, Paſtinack ac. ab⸗ 
zuſcheiden und zuzubereiten und feines Mehl 
daraus herzuſtellen. Nach vielen, waͤhrend 
beinahe zwei Jahren mit vollkommenem Er⸗ 
folg fortgeſetzten Verſuchen, hat derſelbe ein 
Patent auf ſein Verfahren entnommen, wel⸗ 
ches, wenn ſeine Angaben davon in jeder Be⸗ 
ziehung richtig ſind, und er wirklich gutes und 
nahrhaftes Brod erzeugt, das nach feiner Be- 
hauptung, ſowohl in der Beſchaffenheit als in 
der Farbe dem reinſten Waizenbrod gleich kom⸗ 
men ſoll, eine Erfindung von nicht zu berech⸗ 
nenden Werth ſeyn wuͤrde; denn wie er angiebt, 
ſoll die Menge Mehl, welche aus den Wurzeln 
einer gegebenen Flaͤche Landes gewonnen wird, 


— 175 — 


zum wenigſten zwanzigmal fo viel betragen, als 
diejenige aus der Quantitat Waſzenkoͤrner, die 
man auf einer gleich großen Ackerfläche erhalt. 
Der Herausgeber des London Journal hofft in 
kurzem im Stande zu ſeyn, beſtimmtere Mit⸗ 
theilungen hierüber zu machen, und aus eige- 
ner Erfahrung zu ſprechen, ſo bald der Patentir⸗ 
te die Sache mehr ins deben gebracht haben wird. 
Brodteigkneten mittelſt Maſchinerie. 

In großen Bäckereien, bemerkt der gedachte 
Herausgeber, iſt das Kneten des Teiges zu 
Brod und Schiffs⸗Zwieback eine ſehr muͤhſame 
Arbeit; und da fie durch Menſchenhaͤnde, manch⸗ 
mal auch mit den Fuͤßen von Leuten verrichtet 
wird, die nicht ganz gehoͤrig auf Reinlichkeit 
halten, ſo muß ein wirkſames mechaniſches 
Erſatzmittel der Handarbeit, zum Teigkneten, 
eine in jeder Hinſicht wuͤnſchenswerthe Sache 
ſeyn. Es iſt bemerkenswerth, daß neuerlich 
nicht weniger als vier verſchieden conſtruirte 
Knetmaſchinen von Paris in England einge⸗ 
führt worden find, auf welche Patente entnom⸗ 
men oder nachgeſucht worden. Diejenigen, wo— 
von der Herausgeber Kenntniß erhalten, be⸗ 
ſitzen ausgemacht den Vorzug der Einfachheit, 
und eine derſelben, die er geſehen, und wovon 
er die Produkte verſucht hat, verſpricht nach 
ſeiner Meinung ein ſehr ſchaͤtzbares Werkzeug 
für die Bäder zu werden. Hierbei wird nun 
noch bemerkt, daß eine dieſer Maſchinen vor⸗ 
zuͤglich brauchbar zu ſeyn ſcheint; weil aber 
noch keine bis jetzt ins Publikum gebracht ſey, 
ſo muͤſſe man ſich ihrer Beſchreibung noch ent⸗ 
halten, doch werde der Gegenſtand hoffentlich 
die oͤffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, 
da nothwendig dadurch Arbeitsweiſen werden 


abgeſchafft werden, die allgemein verworfen 


werden wuͤrden, wenn ſie uͤberall genau gekannt 
wären, Dieſe Bemerkungen des Britiſchen 
Journaliſten dürften wohl eben fo gut anders— 


wo Anwendung finden; denn wer das Hand⸗ 
kneten kennt wird doch wuͤnſchen muͤſſen, es 
durch Maſchinenarbeit erſetzt zu ſehen, das 
Handkneten werde mit noch ſo viel Sorgfalt 
und Reinlichkeit betrieben. Schon der Umſtand 
allein, daß in warmen Sommertagen gar nicht 
zu vermeiden ift, daß der Arbeiter in Schweiß 
geraͤth, iſt hinreichend dieſen Wunſch zu begruͤn⸗ 
den; anderer Umſtaͤnde nicht zu gedenken. 
Dreſchmaſchine. 

Ein Gutsbeſitzer in Rußland, der verab— 
ſchiedetedieutenant ſchaplygin, hat eine Dreſch— 
maſchine erfunden, die durch Pferde in Bewe— 
gung geſetzt wird. Derſelbe hat ein Privilr⸗ 
gium auf 10 Jahre erhalten. N 


Geboren. | 
(Sörliß.) Hrn. Joh. Aug. Bruͤckner, B. 
Spitz⸗ und Pudritzkraͤmer, auch Nadler allhe, und 
Sen. Emilie geb. Fiebiger, Sohn, geb. den 14. 
Mai, get. den 25. Mai Moritz Guſtav Alwin, 
— Mſtr. Carl Joſeph Falkner, B. und Schloſſer 
allh., und Frn. Dorothea Friedrike geb. Brückner, 
Sohn, geb. den 9. Mai, get. den 23. Mai Carl 
Guſtav. — Carl Aug. Budig, Zimmerhauergeſ. allh., 
und Frn. Juliane Charlotte geb. Exner, Tochter, 
geb. den 12. Mai, get. den 23. Mai Chriſtiane 
Juliane Mathilde. Hrn. Joh. Chriſtop 
Beubler, B., Spitz- und Pudritzkraͤmer allh., 5 
Frn. Chriſt. Sufanne Doroth. geb. Bruͤckner, Sohn, 
geb. den 18. Maf, get. den 25. Mai Carl Gott⸗ 
lob. — Hrn. Johann George Jacobi, B., Schwarz: 
und Schoͤnfaͤrber allh., und Frn. Chriſtiane Amalie 
geb. Iſrael eine todte Tochter, geb. den 22. Maj. 
— Joh. Gottl. Richter, B. und Gartenbeſitzer 
allh., u. Frn. Joh. Chriſtiane geb. Arlt, Tochter, 
geb. den 19. Mai, get. den 25. Mai Clara The⸗ 
reſie Auguſte. — Mſtr. Joh. Ernſt Ehrenfried 
Strohbach, B., Huf- und Waffenſchmied allh., u. 
Ten. Joh. Chriſt. Gottliebe geb. Pietſch, Tochter, 
geb. den 25. Mai, get, den 26. Mai Gottliebe 
Agnes. — Joh. Glieb. Muller, Häusler in 
Rauſchwalde, und Frn. Marie Eliſab. geb. Otto, 
Sohn, geb. den 28. Mai, get. den 28. Mai Jo⸗ 
hann Gottfried. N 
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SGetraut. 5 Geſtor ben. ir; 
(Goͤrlitz.) Joh. Carl Gottlieb Liebs, Zim⸗ (Görlitz.) Joh. Carl gn Dietrich, 1 85 
merhauergeſ. in Rothenburg, und Igfr. Johanne lerlebrling allh., weil. Mſtr. Joh. Carl Gottlict 
Chriſtiane geb. Adler, getr. den 23. Mai. — Mſtr. Dietrichs, B. und Müllers in Rothenburg, und 
Benjamin Gotthold Ehrentraut, B. und Tuch⸗ Frn. Anne Marie Vater geb. Hüttig, Sohn, 
macher in Bernſtadt, und Igft. Amalie Auguſte geſt. den 25. Mai, alt 16 J. 1 M. 24 T. — Mſtr. 
geb. Künzel, weil. Hrn. Joh. Lebrecht Künzels, Joh. Gotifr. Mühles, B. und Weißbaͤckers allh, 
Siegellackfabrikantens u. Zwingerpachter allh., nach- und Frn. Chriſtiane Sophie geb. Leuſchner, Toch⸗ 
gel. ehel. einzige Tochter, getr. den 24. Mai. ter, Clara Maria, geſt. den 24. Mai, alt 2 M. 29 T. 


Höch ſte Marktpreiſe vom Getreide. 
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Der Preußiſche Scheffel. | Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. 

\ Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. 

Forli, den 27. Mai 830 2 5 r ß 
oierswerda, den 29. Mai . 2 74 1 125 + 3} 43 1 2% 
auban, den 26. Mai 2 10 1 15 4 3 1 
Muskau, den 29. Mai 2 TE 1 41% 1 a 

Spremberg, den 29. Mai 2 75 1 122 1 BE 121 
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Ein in der Koͤnigl. Sachſ. Oberlauſitz und hart an der Preußiſchen Grenze in der Gegend von 
Reichenbach gelegenes, vor zwei Jahren ganz neu und maffiv erbautes, mit Handelsgerechtigkeit ver⸗ 


ſehenes Haus, wozu auch etwas Ackerland, fo wie ein Graſe- und Gemüſegarten gehort, iſt Veraͤn⸗ 


derung halber ſofort aus freier Hand zu verkaufen, de einige Hundert Thaler gegen Verzin⸗ 
fung darauf ſtehen bleiben. Kaufluſtige erfahren das Nähere in der Expedition der Oberlauſitziſchen 
Fama in Goͤrlitz. ; 

"Eine in der Königl. Sächſiſchen Dberlaufiß an der Chauffee von Neichenbach nach Löbau und 
wwiſchen zwei Gaſtboͤfen gelegene, gut eingerichtete Schmiede iſt ſogleich mit oder ohne Handwerks⸗ 
zeug aus freier Hand zu verfaufen. In der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama in Goͤrlitz koͤnnen 
Kaufluſtige das Nähere hieruͤber erfahren. N 


Leer n e e e ee der = ß a e RE ed 
Eine große und ſchoͤne Auswahl von Sonnenſchirmen iſt ſo eben angekommen und ſind zu den 
dilligſten Preiſen zu haben bei A. Steffelbauer in Gorlitz. 

500 Thaler werden zur erſten und alleinigen Hypothek auf ein Landgrundſluͤck in der Königl, 


Preuß. Oberlauſitz ſogleich zu erborgen geſucht. Darleiher belieben das Weitere hierüber in der Exe 
pedition der Oberlauſitziſchen Fama zu erfragen. 
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Ein unverheiratheter Oeconom, der wirthſchaftliche Kenntniſſe beſitzt, ehrlich ift, und genügende 
Beſcheinigungen darüber beibringt, kann eine Anſtellung erhalten, die jedoch mit oͤftern Reiſen ver⸗ 
bunden iſt. Nähere Auskunft ertheilt die Expedition der oberlauſitziſchen Fama. 
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Auf einer Beſitzung ohnweit Biſchofswerda wird unter et Bedingungen ein Wirth⸗ 
ſchafter geſucht, der jedoch einen dem ihm Anvertrauten angemeſſenen Vorſtand zu leiſten hat. Naͤ⸗ 
here Auskunft giebt die Expedition der Oberlauſitziſchen Fama. a 
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Von Walter Scott's Werken, Schumannſche Taſchenausgabe, ſind 74 Bändchen, zum 
Theil gebunden, billig zu verkaufen, und ertheilt nahere Auskunft die Expedition der Oberlauſitziſchen 


Fama in Görlitz 


